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Insbesondere gegenüber Geflüchteten und Migrant*innen existieren viele Vorurteile, die ein fried-

volles Zusammenleben und soziale Teilhabe erschweren können. Wie lassen sich diese Vorurteile 

reduzieren? Und welche Rolle können Unterhaltungsmedien dabei spielen? Auf Unterhaltungsme-

dien basierende Entertainment Education-Interventionen (z. B. das Ansehen einer Serie) können 

Personen erreichen, die besonders vorurteilsbehaftet sind und durch andere Interventionsansätze 

zur Reduzierung von Vorurteilen (z. B. Diversity Trainings) oft nicht erreicht werden. 
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Vorurteile gegenüber Geflüchteten und 

Migrant*innen 

In der Psychologie werden Vorurteile als meist 

negative Einstellungen von Personen gegenüber 

anderen Personen allein aufgrund ihrer Zugehö-

rigkeiten zu bestimmten (z. B. ethnischen) 

Gruppen definiert.1 Vorurteile finden sich auch 

im Kontext von Flucht und Migration. Be-

stimmten Gruppen von Geflüchteten und/oder 

Migrant*innen werden, wenn diese als musli-

misch oder als Sinti*zze und Rom*nja wahrge-

nommen werden, in Deutschland starke nega-

tive Vorurteile entgegengebracht.2 Entschei-

dend ist, dass Vorurteile nicht nur „im Kopf 

vorhanden“ sind, sondern auch als Grundlage 

und Rechtfertigung für diskriminierendes, also 

ablehnendes oder feindseliges Verhalten gegen-

über Mitgliedern bestimmter sozialer Gruppen, 

dienen.3 2018 berichteten in Deutschland circa 

ein Drittel der Migrant*innen von Diskriminie-

rungserfahrungen.4 Vorurteile sind daher ein 

entscheidender Ansatzpunkt für präventive In-

terventionen, um Diskriminierung zu reduzie-

ren und bestenfalls zu verhindern. 

In der Praxis gibt es verschiedene Ansätze, um 

vorherrschende Vorurteile auf individueller so-

wie struktureller Ebene zu reduzieren. Zwei 

verbreitete Ansätze sind der direkte (face-to-

face) Kontakt mit Mitgliedern anderer Gruppen5 

sowie sogenannte Diversity- oder Anti-Bias-

Trainings.6  
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Eine potenzielle Einschränkung dieser Ansätze 

ist jedoch, dass sie diejenigen, deren Vorurteile 

vergleichsweise stark sind, am wenigsten errei-

chen. Menschen mit stärkeren Vorurteilen wer-

den kaum an einem Diversity- oder Anti-Bias-

Training teilnehmen, es sei denn, die Teilnahme 

ist verpflichtend (z. B. im Arbeitskontext).7,8 

Ähnliches gilt womöglich für die Teilnahme an 

einer Intervention mit direktem Kontakt und 

auch der aktiven Kontaktsuche zu Mitgliedern 

anderer sozialer Gruppen im Alltag. Im Folgen-

den erläutern wir, warum Entertainment Educa-

tion-Interventionen besonders geeignet sind, 

auch diejenigen zu erreichen, die stark ausge-

prägte Vorurteile haben und durch herkömmli-

che Ansätze zur Vorurteilsreduktion nur be-

dingt erreicht werden. 

Was ist Entertainment Education? 

Entertainment Education-Ansätze basieren auf 

der Idee, Informationen zu sozial relevanten 

Themen mithilfe von aussagekräftigen und un-

terhaltsamen Geschichten zu vermitteln. Dabei 

sollen die Empfänger*innen gleichzeitig unter-

halten (entertained) und gebildet (educated) 

werden.9,10 Derartige Ansätze können in unter-

schiedlichen Formen umgesetzt werden, z. B. in 

Büchern, Radiobeiträgen oder in Filmen.  

Entertainment Education-Ansätze wurden bis-

her vor allem dazu eingesetzt, gesundheitsrele-

vante Einstellungen und Verhaltensweisen der 

Rezipient*innen zu verändern. Immer häufiger 

werden sie auch aufgrund ihrer erwiesenen Ef-

fektivität zur Reduzierung von Vorurteilen ge-

genüber verschiedenen Gruppen verwendet.8,11 

Einige dieser Ansätze beziehen sich auf eth-

nisch-kulturelle oder religiöse Gruppen, die im 

Kontext von Flucht und Migration relevant 

sind. Beispielsweise reduzierte das Lesen eines 

Ausschnitts aus dem Buch „Saffron Dreams“ 

der Autorin Shaila Abdullah Vorurteile nicht-

muslimischer Personen gegenüber muslimi-

schen Personen. Der Roman stellt unter ande-

rem muslimische Personen dar, die nicht den 

gängigen Stereotypen entsprechen. Es wurden 

Gefühle der Unsicherheit und Angst gegenüber 

muslimischen Personen reduziert und Gefühle 

von Empathie sowie Perspektivenübernahme 

erleichtert.12 In ähnlicher Weise konnte das 

Schauen einer Folge der Sitcom „Little Mos-

que“, die von einer Gruppe muslimischer Perso-

nen handelt, die Vorurteile nicht-muslimischer 

Personen gegenüber muslimischen Personen 

längerfristig reduzieren.9 Die muslimischen 

Personen werden hier als sympathische Indivi-

duen mit alltäglichen Sorgen, liebenswerten Ei-

genheiten und auch Unzulänglichkeiten darge-

stellt, sodass Rezipient*innen sich gut in ihnen 

wiedererkennen können. Die Sitcom enthält 

verschiedene Szenen, in denen positive Interak-

tionen zwischen muslimischen und nicht-musli-

mischen Personen dargestellt werden. Diese 

Szenen können im Sinne einer indirekten Kon-

takt-Intervention wirken (d. h., die Rezipi-

ent*innen haben keinen direkten Kontakt, be-

obachten aber in der Sitcom Mitglieder ihrer Ei-

gengruppe im Kontakt mit muslimischen Perso-

nen). Zusammengenommen haben diese Pro-

zesse dazu beigetragen, dass die nicht-muslimi-

schen Rezipient*innen sich stärker mit musli-

mischen Personen identifizieren konnten, was 

wiederum zur Reduzierung ihrer Vorurteile bei-

getragen hat. Ähnliche Ergebnisse erzielte be-

reits das Schauen eines wenige Minuten langen 

Videoclips („A Land Called Paradise“ von Lena 

Khan), in dem sich verschiedene muslimische 

Personen auf unterhaltsame Weise so darstel-

len, dass die Rezipient*innen sich gut mit ihnen 

identifizieren können.9,10 Entertainment Educa-

tion-Ansätze können also verschiedenste In-

halte haben (z. B. Darstellungen positiver Kon-

taktsituationen, nicht-stereotypische Darstel-

lung von Mitgliedern bestimmter Gruppen) und 

verschiedenste psychologische Prozesse ansto-

ßen, die mit der Reduktion von Vorurteilen zu-

sammenhängen (z. B. Identifikation mit Mit-

gliedern anderer Gruppen, Reduzierung von 

Unsicherheits- und Angstgefühlen).  

Warum wirkt Entertainment Education? 

Warum sollten Entertainment Education-An-

sätze nun besonders gut dafür geeignet sein, 

auch diejenigen zu erreichen, die relativ vorur-

teilsbehaftet sind? Insbesondere zeigten sich 

drei Wirkmechanismen von Entertainment Edu-

cation.13 

Erstens wird die Botschaft auf möglichst subtile 

Weise, sozusagen „unter dem Radar“ vermittelt 

(z. B., dass Mitglieder der Fremdgruppe „Men-

schen wie du und ich“ sind). Wenn Personen 

beispielsweise eine Serie anschauen oder ein 



 

Copyright © 2023 Fachnetzwerk Sozialpsychologie zu Flucht und Integration 

Buch lesen, erwarten sie eher unterhalten zu 

werden und weniger, dass Einstellungsänderun-

gen bezweckt werden sollen. Vorurteilsbehaf-

tete Personen, die mit offensichtlicheren Versu-

chen der Einstellungsänderung (z. B. der frei-

willigen Teilnahme an Diversity Trainings) 

eher schwieriger erreichbar sind, können somit 

besser erreicht werden. 

Zweitens haben Entertainment Education-An-

sätze das Potenzial, die Rezipient*innen in den 

Bann zu ziehen, was in der Forschung oft als 

„Transportation“ bezeichnet wird. Die Rezipi-

ent*innen fühlen sich im Idealfall von den In-

halten mitgerissen und können sich mit den Fi-

guren identifizieren. Das führt wiederum dazu, 

dass sie die eingebetteten Botschaften weniger 

wahrscheinlich kritisch hinterfragen, da sie un-

ter anderem weniger kognitive Kapazitäten 

dazu haben. Personen suchen folglich weniger 

Gegenargumente und nehmen die Botschaften 

für sich persönlich als relevanter wahr. 

Drittens können die dargestellten Charaktere als 

soziale Vorbilder und Rollenmodelle wirken. 

Die Rezipient*innen erfahren beispielsweise im 

Zuge einer Erzählung, wie sich einer der Cha-

raktere, ein Mitglied der eigenen Gruppe, posi-

tiv gegenüber einem Mitglied einer anderen 

Gruppe verhält und dafür belohnt wird (z. B. 

durch soziale Anerkennung). Positives Verhal-

ten kann darin bestehen, dass eine Freundschaft 

über ethnisch-kulturelle oder religiöse Grenzen 

hinweg initiiert wird oder Unsicherheiten und 

Ängste im Kontakt mit Mitgliedern anderer 

Gruppen erfolgreich überwunden werden. Der-

artige Rollenmodelle erhöhen die Selbstwirk-

samkeitserwartung der Rezipient*innen, also 

ihre Überzeugung, ein ähnliches Verhalten 

selbst auch im wirklichen Leben ausführen zu 

können.13 Eine solche Erhöhung der Selbstwirk-

samkeitserwartung erfolgt sonst oftmals durch 

positive alltägliche Begegnungen, die aber be-

sonders vorurteilsbehaftete Menschen seltener 

haben.  

Zusammengenommen können diese drei Pro-

zesse dazu beitragen, dass sich auch Rezipi-

ent*innen mit stärkeren Vorurteilen der Bot-

schaft öffnen. Entertainment Education-An-

sätze können insbesondere bei diesen Personen 

zu einer Vorurteilsreduzierung beitragen, wäh-

rend offensichtlichere Ansätze (z. B. die expli-

zite Aufforderung, sich eine positive Interaktion 

mit einem Mitglied einer anderen Gruppe vor-

zustellen) u. U. weniger wirksam sind.12 

Empfehlung für die Praxis und Fazit 

Obwohl Entertainment Education-Ansätze in 

erster Linie auf individuelle Veränderungen ab-

zielen, haben sie auch das Potenzial, eine breite 

Masse zu erreichen und damit strukturell zu 

wirken. So ist zum Beispiel ein unterhaltsames 

YouTube-Video, in das eine potenziell vorur-

teilsreduzierende Botschaft eingebettet ist, für 

die meisten Personen einfach zugänglich und 

kann durch die Verbreitung über soziale Medien 

„viral“ gehen. Dies könnte sich langfristig posi-

tiv auf das Diversitäts-Klima und die Intergrup-

penbeziehungen in einer Organisation oder 

Nachbarschaft auswirken. 

Entertainment Education-Ansätze können so-

wohl für Medienmachende (z. B. Autor*innen, 

Filmemacher*innen, Content-Creator*innen) 

als auch für Personen, die in beruflichen Kon-

texten Medien einsetzen (z. B. Lehrkräfte, Er-

zieher*innen) relevant sein. Was sollte bei der 

Erstellung oder Nutzung von Entertainment 

Education-Material beachtet werden? Hier las-

sen sich wissenschaftlich gestützte Empfehlun-

gen aussprechen. Erstens muss der Medienin-

halt dazu geeignet sein, Vorurteile zu reduzie-

ren. Insbesondere Darstellungen, die positiven 

Kontakt zwischen Mitgliedern verschiedener 

Gruppen (z. B. nicht-stereotype oder sympathi-

sche Mitglieder anderer Gruppen) beinhalten, 

erwiesen sich dabei als wirksam. Zweitens sollte 

der Medieninhalt die drei oben genannten und 

bewährten Mechanismen von Entertainment 

Education bewirken. Die zentrale Botschaft 

sollte also möglichst subtil in das Narrativ ein-

gebettet sein (z. B. in einem Nebenstrang zur 

Hauptgeschichte). Der Medieninhalt sollte zu-

dem unterhaltsam sein und Möglichkeiten der 

Identifikation mit den dargestellten Charakteren 

bieten, sodass die Rezipient*innen in die Ge-

schichte eintauchen können. Idealerweise sollte 

der Medieninhalt zusätzlich einen Charakter be-

inhalten, der für die Rezipient*innen im Sinne 

eines Rollenmodells (mit wahrgenommener 

Ähnlichkeit) wirken kann. So könnte ein Mit-

glied der eigenen Gruppe mit einem Mitglied ei-

ner anderen Gruppe interagieren und dadurch 
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einen positiven Umgang demonstrieren. Drit-

tens sollte der Beitrag möglichst zielgruppen-

spezifisch sein. Es kann sinnvoll sein, für ver-

schiedene Zielgruppen (z. B. Grundschulkin-

der, junge Erwachsene) verschiedene Medien 

zu entwickeln oder einzusetzen. Dabei scheinen 

Erzählungen aus einer Ich-Perspektive beson-

ders wirksam zu sein, wobei es keine Rolle 

spielt, ob aus der Sicht einer vorurteilsbetroffe-

nen Person oder einer nicht-betroffenen Person 

erzählt wird.11 

Praktiker*innen, die einen Entertainment Edu-

cation-Ansatz zur Vorurteilsreduktion nutzen, 

sollten sich auch der damit verbundenen poten-

ziellen Fallstricken bewusst sein. So kann z. B. 

kritisch diskutiert werden, inwiefern Prakti-

ker*innen dieses Mittel als manipulativ und den 

Einsatz daher als ethisch nicht unbedenklich 

wahrnehmen – insbesondere bei einer sehr sub-

tilen Vermittlung zentraler Inhalte. Zudem 

sollte jegliches Material vor der Verwendung 

noch einmal kritisch daraufhin überprüft wer-

den, ob es nicht (unbeabsichtigt) doch zur Ver-

festigung bestehender Vorurteile beiträgt oder 

andere nicht-intendierte Nebeneffekte hat. Dazu 

empfiehlt es sich, Personen in die Entwicklung 

oder Auswahl des Materials einzubeziehen, die 

selbst der Gruppe angehören, gegenüber der 

Vorurteile abgebaut werden sollen. 
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